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mit hochstem zivilen
Verantwortungsbewusstsein

Viele Biicher, Artikel und wissenschaftli-
che Abhandlungen wurden im Laufe der
Zeit tiber Helmut Kohl verfasst. Nach
meiner Auffassung wird auch kiinftig die
Publikationstatigkeit zu seiner Person
nicht nachlassen. Ein Mann, der sich tiber
nahezu vierzig Jahre aktiv in die Politik
eingebracht hat, der sechzehn Jahre lang
den Posten des Bundeskanzlers beklei-
dete, der tiber Jahrzehnte hinweg an der
Spitze einer der grofiten Parteien West-
deutschlands und danach des vereinigten
Deutschlands stand, stellt zweifelsfrei
eine herausragende Personlichkeit dar,
die in der deutschen und in der europa-
ischen Geschichte sowie in der Welt-
geschichte einen wiirdigen Platz ein-
nehmen wird.

Es war kein Zufall, dass sich Helmut
Kohl fiir die Politik entschied. Er hat diese
Wahl ganz bewusst getroffen — und das
schon in einem sehr frithen Stadium sei-
nes Lebensweges.

Es kann hier nicht meine Aufgabe sein,
eine weitere Biografie iiber ihn zu schrei-
ben. Ich mochte lediglich betonen, dass
sich Helmut Kohl von Anfang an und mit
voller Hingabe dem Wichtigsten in sei-
nem Leben — der Politik — widmete.

Auf seinem Weg hielt das Leben nicht
nur steile Karrierespriinge fiir ihn bereit,
er hatte auch schwierigste Priifungen zu
bestehen, die von ihm wahren Mut, Wil-
lensstarke, Ausdauer und vor allem
Weisheit verlangten. All diese Charakter-
ziige beziehungsweise Qualitdten ver-
einte er in sich und wurde zu einem Poli-
tiker von Weltrang.

Nr. 424 - Marz 2005

Michail Sergejewitsch Gorbatschow

Helmut Kohl wird fraglos nicht nur
aufgrund seiner personlichen Eigen-
schaften in die Annalen der Geschichte
eingehen, sondern auch deswegen, weil
er, wie es das Schicksal wollte, in einer
Zeit beispielloser historischer Umwdél-
zungen in Europa und der Weltam Ruder
seines Staates stand. Zumal in diese Jahre
Ereignisse von solcher Tragweite fielen
wie die Einstellung des nuklearen Wett-
riistens, das Ende des Kalten Krieges, der
Fall der Berliner Mauer und die Wieder-
vereinigung Deutschlands.

Diese grofien Errungenschaften gin-
gen mit einem nicht weniger grofien Ri-
siko einher, hdngt doch in solchen Situa-
tionen vieles von den Personen ab, die die
Verantwortung fiir die zu treffenden Ent-
scheidungen tragen.

Ich bin tiberzeugt (und diese meine
Meinung habe ich des Ofteren zum Aus-
druck gebracht): Es war fiir uns alle ein
groler Gliicksfall, dass in dieser schwe-
ren, von hochbrisanten Krisen gekenn-
zeichneten Zeit Staatsmdnner an der
Spitze der fithrenden Weltméchte stan-
den, die sich von einem ausgeprigten
Verantwortungsgefiihl leiten lieflen, fiir
die Interessen ihrer Ldnder mit Nach-
druck einstanden, zugleich aber auch die
Interessen anderer zu verstehen und zu
berticksichtigen vermochten und in der
Lage waren, liber die Barrieren des allge-
mein verbreiteten Misstrauens hinweg zu
Partnerschaft und gegenseitigem Ver-
trauen zu finden.

Ich spreche hier in erster Linie von sol-
chen Politikern wie Margaret Thatcher,


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2540 2540 ] dpi
     Papierformat: [ 586 786 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 1200 dpi
     Downsampling für Bilder über: 1800 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Nein
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /FlateEncode
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
     /ColorImageResolution 400
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 1200
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo true
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages false
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /ColorImageFilter /FlateEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /Optimize false
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles false
     /GrayImageResolution 400
     /AutoFilterColorImages false
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2540 2540 ]
>> setpagedevice

http://www.helmut-kohl.de/
http://www.kas.de/publikationen/die_politische_meinung.html

Biirger Kohl

Francois Mitterrand, Ronald Reagan,
George Bush, Julio Andreotti und Felipe
Gonzéilez — und im gleichen Atemzug
muss auch Helmut Kohl genannt werden.

Zugegebenermafien verlief der Beginn
unserer Zusammenarbeit alles andere als
,glatt”.

~Auf Eis gelegt”

In den ersten beiden Jahren der Politik der
Perestroika, die Mitte der achtziger Jahre
in der Sowjetunion ihren Anfang nahm
und einschneidende Riickwirkungen auf
die nachfolgende internationale Entwick-
lung hatte, blieben die Beziehungen
zwischen der UdSSR und der Bundes-
republik, wie es so schon heifst, ,auf Eis
gelegt”. Das offizielle Bonn ahmte nach
unserem Dafiirhalten jeden politischen
Schritt der USA nach. Es war nichts von
dem Verlangen nach einer eigenstiandi-
gen Bewertung der tief greifenden sich in
unserem Land vollziehenden Verdnde-
rungen zu spiiren.

Hinzu kam, dass Kanzler Kohl in einer
seiner offentlichen Stellungnahmen er-
klarte, er halte die Politik der Perestroika
in der UdSSR, den Kurs auf ein neues po-
litisches Denken, lediglich fiir Gerede.
Das versetzte uns schon in Erstaunen,
und so beschlossen wir, dem Kanzler der
BRD eine Lektion zu erteilen.

Unterdessen nahmen die Beziehungen
zu den anderen Landern eine Wende zum
Besseren. Ich hatte zwei bedeutende Be-
gegnungen mit US-Préasident Reagan und
traf mich mit den fithrenden Reprasen-
tanten Frankreichs, Italiens, Grofibritan-
niens und Spaniens, mit denen sich ein
aktiver politischer Dialog entspann. Das
Verhiltnis zur Bundesrepublik hingegen
blieb im Wesentlichen unverandert. Das
Land erweckte den Eindruck, als bewege
es sich irgendwo am Rande der Weltpoli-
tik, und allmihlich wurde man in Bonn
nervos.

In der sowjetischen Fithrung war man
an einer Entfaltung der Beziehungen zur

Bundesrepublik interessiert, und auch in
Bonn begann man zu verstehen, dass es so
nicht weitergehen konnte.

Von Kanzler Kohl erhielt ich in der
zweiten Jahreshilfte 1987 einige Schrei-
ben. In einer dieser Noten entschuldigte
er sich dafiir, dass ein paarmal {iber die
Strange geschlagen worden sei, wobei er
allerdings die Verantwortung tiberwie-
gend den Massenmedien zuwies.

Zugleich stellten sich immer mehr
hochrangige westdeutsche Besucher in
Moskau ein. Im Juni 1987 stattete Bundes-
prasident Richard von Weizsicker der
UdSSR einen Arbeitsbesuch ab. Der mit
ihm gefiihrte Meinungsaustausch erwies
sich als konstruktiv und niitzlich. Zwei-
mal traf ich mich mit dem Vizekanzler,
Aufienminister Genscher. Im Dezember
1987 kam Straufs in seinem Privatflug-
zeug zu Besuch nach Moskau. Auf mich
machte er den Eindruck eines Mannes,
der zwar fest auf seinen Positionen be-
harrte, aber durchaus die Fahigkeit besaf3,
umfassend und realistisch die Welt, die
Lage in Europa sowie die Rolle der
UdSSR und der Bundesrepublik in der
Weltpolitik zu bewerten.

Die erste offizielle Begegnung

SchliefSlich kam im Februar 1988 der nam-
hafte Politiker Lothar Spath, stellvertre-
tender Vorsitzender der CDU und Minis-
terprasident von Baden-Wiirttemberg,
nach Moskau. Wir hatten den Eindruck,
dass man ihn damit betraut hatte, Mog-
lichkeiten fiir ein Gipfeltreffen zu sondie-
ren. Er gab zu erkennen, dass der Kanzler
tiber die aktuelle Lage sehr besorgt war
und dass er es fiir dringend angezeigt
hielt, sich schon recht bald mit mir zu tref-
fen. Ich war dazu bereit. Durch Aufienmi-
nister Schewardnadse lie8 ich Kanzler
Kohl eine offizielle Einladung zum Be-
such der UdSSR tibergeben.

Dieser Besuch fand Ende Oktober 1988
statt. Es war dies meine erste offizielle
Begegnung mit Helmut Kohl.
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Als Gastgeber legte ich kurz unsere
Position dar. Ich machte deutlich, dass
die sowjetisch-westdeutschen Beziehun-
gen in ihrer bisherigen Form weder fiir
uns noch — wie ich annehme - fiir die
Deutschen, fiir Europa sowie fiir die
ganze Welt zufrieden stellend sein konn-
ten. Wir wollten, dass unsere Beziehun-
gen auf Vertrauen und auf den Realitdten
aufbauten. Sie sollten dem Geist der Zeit
und ihren Erfordernissen entsprechen.
Ich unterstrich, dass wir mit einem auf-
richtigen und ernsthaften Dialog tiber
jene grundsédtzlichen Probleme rechne-
ten, die unsere beiden Lander unmittel-
bar betrafen. AbschlieSend erklérte ich:
,Ich glaube, wir sollten ein neues Kapitel
in den sowjetisch-bundesdeutschen Be-
ziehungen aufschlagen.”

Mein Gefiihl sagte mir, dass sich Hel-
mut Kohl griindlich auf diese Begegnung
vorbereitet hatte.

Seine Entgegnung auf meine Ausfiih-
rungen (und zugleich die erste Rede
Kohls bei dieser Begegnung) halte ich
deswegen fiir bedeutsam, weil sich da-
raus das Verstdndnis fiir den weiteren
Gang der Ereignisse ableiten ldsst, und
daher fiihre ich sie hier so ausfiihrlich an.

,Darin stimme ich mit Ihnen vollig
tiberein”, erwiderte der Bundeskanzler.
,Ich habe mir alles griindlich tiberlegt
und bin mit eben diesen Vorstellungen
nach Moskau gekommen.” Nachdem
Helmut Kohl die Bereitschaft seiner Re-
gierung unterstrichen hatte, die Bezie-
hungen mit der Sowjetunion in allen Be-
reichen dynamisch zu entwickeln, fiigte
er hinzu: ,Ich messe meinem person-
lichen Kontakt zu Ihnen eine aufieror-
dentliche Bedeutung bei. Ich bin nach
Moskau als Bundeskanzler, aber auch
als Biirger Kohl gekommen. Wir sind
beide ungefdhr gleichaltrig und gehéren
der Generation an, die den Krieg durch-
gemacht hat. Ich habe zwar eine Zeit
lang als Flakhelfer gedient, doch als
Kriegsbeteiligung kann das kaum be-
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trachtet werden. Unsere Familien jedoch
haben den Krieg mit allen seinen Gréu-
eln miterlebt. Ihr Vater war Soldat und
ist schwer verwundet worden. Mein
Bruder ist im Alter von achtzehn Jahren
gefallen. Meine Frau zihlte zu den
Fliichtlingen. Wir sind also eine echte
deutsche Familie. Sie haben eine Toch-
ter, ich zwei Sohne, dreiundzwanzig
und fiinfundzwanzig Jahre alt, beide
sind Reserveoffiziere.

Wir beide haben eine bedeutende Auf-
gabe zu 16sen. In zwolf Jahren gehen das
zwanzigste Jahrhundert und das zweite
Jahrtausend zu Ende. Der Krieg, Gewalt-
anwendung tiberhaupt, sind keine Mittel
der Politik mehr. Sollte man anderer Mei-
nung sein, hiele das, den Weltuntergang
heraufzubeschworen. Unsere personli-
chen Kontakte miissen unter den Bedin-
gungen der Offenheit ebenfalls grund-
sédtzlich neu gestaltet werden. Ich bin zu
einem intensiven personlichen Dialog
mit Thnen bereit: zu schriftlichem und te-
lefonischem Kontakt sowie zum Aus-
tausch von Vertrauenspersonen.”

Aufrichtigkeit und Offenheit

Die Aufrichtigkeit und Offenheit des
Kanzlers imponierten mir. Seine Heran-
gehensweise und seine Bereitschaft, die
Beziehungen zwischen unseren beiden
Landern voller Entschlossenheit voran-
zubringen, entsprachen den Ansichten
der sowjetischen Fiihrung und meiner
eigenen Einstellung. Personlich spiirte
ich, dass von Vertrauen und Zusammen-
arbeit gepréagte Beziehungen mit diesem
Mann moglich sind. Wenn erst die Ent-
scheidungstrdger sich gegenseitig ver-
trauen, lassensich vieleschwierige Fragen
einfacher und ohne {iberfliissige diplo-
matische Winkelziige 16sen. Derlei Bezie-
hungen gegenseitigen Vertrauens konnen
jedoch nur im Zuge des gemeinsamen
Wirkens, regelméfiiger Kontakte und der
gegenseitigen Uberpriifung durch Wort
und Tat gedeihen.



Biirger Kohl

Nach und nach gelangten Helmut
Kohl und ich zu einem wirklich guten,
nicht nur politischen, sondern auch
menschlichen Einvernehmen. Ohne die-
ses wire es wesentlich komplizierter ge-
worden, den ganzen Problemkomplex zu
l6sen, der ihn und mich mit der spontan
,von unten” eingeleiteten Wiedervereini-
gung Deutschlands buchstéblich ,iiber-
rollte”.

Bereits im Ergebnis dieses ersten Besu-
ches kam es zu massiven Veranderungen
in den Beziehungen zwischen unseren
Landern. Wir begannen mit der Gestal-
tung dieser Beziehungen — ausgerichtet
auf eine langfristige Perspektive. Es wur-
den Vereinbarungen erzielt und Doku-
mente iiber wirtschaftliche, wissenschaft-
lich-technische und kulturelle Zusam-
menarbeit sowie iiber Kooperation im Be-
reich des Umweltschutzes unterzeichnet.

Zum ersten Mal in der Nachkriegs-
geschichte safien auch unsere Verteidi-
gungsminister gemeinsam an einem
Tisch. Die Deutschen erklarten sich ein-
verstanden, die Herstellung von Kontak-
ten zwischen NATO und Warschauer
Pakt zu fordern. Das war eine Sensation,
die man sich zwei oder drei Jahre zuvor
wohl kaum hétte vorstellen konnen.

Der Besuch war von Erfolg gekront,
wenngleich manche NATO-Verbiindeten
der Bundesrepublik recht differenziert
darauf reagierten. So zeigte sich Kohl bei-
spielsweise {iber Verdffentlichungen in
den franzosischen Zeitungen Quotidien de
Paris und Figaro beunruhigt, in denen es
hief3, der Charakter seines Besuches lasse
die Treue des Kanzlers zu den sich aus
dem westlichen Biindnis ergebenden
Verpflichtungen in Zweifel ziehen. Ana-
log lautende Anspielungen waren auch in
amerikanischen Zeitungen nachzulesen
und von einer Reihe Diplomaten zu ver-
nehmen. Allem Anschein nach fanden
unsere Partner nur miihsam aus dem
Dschungel des Kalten Krieges heraus. Je-
der erwartete Umwailzungen von der

Sowjetunion, zu Verdnderungen im eige-
nen Haus fanden sich jedoch nicht alle be-
reit. Immer wieder musste ich meine
westlichen Gesprachspartner auf diesen
Umstand hinweisen. Wandeln miissen
nicht nur wir uns, in vielerlei Hinsicht
miissen auch sie im Westen Verdnderun-
gen vornehmen, brachte ich ihnen gegen-
tber zum Ausdruck. Diese meine Aus-
sage gilt fiir viele auch heute noch.

Neues Kapitel der
deutsch-sowjetischen Beziehungen

Wie dem auch sei, als Bilanz nach dem ers-
ten Besuch von Helmut Kohl in Moskau
lief} sich konstatieren: Wir haben damals
einen riesigen Schritt aufeinander zu ge-
macht und ein neues Kapitel in den
deutsch-sowjetischen Beziehungen auf-
geschlagen. Danach folgten nicht weniger
bedeutsame Treffen wie etwa in Bonn, in
Moskau und in Archys. Eskam dabeiauch
zu Schwierigkeiten, Verstimmungen und
Meinungsstreit, zum Beispiel wegen der
Rede Helmut Kohls, in der er sein Zehn-
Punkte-Programm zur Wiedervereini-
gung Deutschlands darlegte. Dieses Pro-
gramm stellte eine unangenehme Uberra-
schung nicht nur fiir mich dar, sondern
dem Vernehmennachauch fiir Kohls Part-
ner in der Regierungskoalition, fiir Vize-
kanzler Hans-Dietrich Genscher.

Jedoch vermochten wir diese Schwie-
rigkeiten aus dem Weg zu rdumen, und
zwar dank der Tatsache, dass bereits
durch die ersten personlichen Kontakte
eine Vertrauensbasis geschaffen wurde,
die uns bei den stiirmischen Entwicklun-
gen der Jahre 1989 bis 1990 half, die erfor-
derlichen Lésungen zu suchen und zu fin-
den.

Zumeinem letzten offiziellen Staatsbe-
suchreisteichdannschonnichtmehrnach
Westdeutschland, sondern in das ver-
einte, das einige Deutschland. 1990 wur-
den in Bonn Grundsatzdokumente unter-
zeichnet, darunter der so genannte Grofse
Vertrag, auf dessen Grundlage die Einheit
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des Landes zementiert und die Perspekti-
ven fiir die Beziehungen zwischen unse-
ren Landern vorgegeben wurden.

Stehen die Verdienste von Politikern
um die Wiedervereinigung Deutschlands
zur Debatte, so werde ich nicht miide zu
betonen, dass es sich bei den eigentlichen
,Helden” der Vereinigung um zwei Vol-
ker handelt: Zum einen das deutsche
Volk mit seinem unzweideutig erklarten
Willen zur Einheit, zum anderen das
sowjetische Volk, das den Deutschen
Verstiandnis fiir deren Sehnsiichte ent-
gegenbrachte und die Bereitschaft zur
historischen Ausschnung bekundete.
Wenn ich aber hier schon diese grundle-
gende Voraussetzung erwéhne, dann soll
natiirlich zugleich das Wirken der Staats-
ménner gebithrend gewdtirdigt werden,
die diesen Prozess mafigeblich mitgetra-
gen haben. Mit dem verliehenen Attribut
,Kanzler der Einheit” fiir Helmut Kohl
wird nach meiner Auffassung der Ge-
rechtigkeit Geniige getan. In einer Reihe
mit ihm steht diesbeziiglich auch der ehe-
malige Vizekanzler Hans-Dietrich Gen-
scher.

Eine ganze Reihe von Jahren ist seither
vergangen. Der innere Prozess der Ein-
heit oder (wie Willy Brandt es einst aus-
driickte) ,das Zusammenwachsen des-
sen, was zusammengehort”, wurde in
Gang gesetzt und ist noch heute von ho-
her Aktualitdt. Dieser Prozess gestaltet
sich jedoch weitaus schwieriger als er-
wartet. So las ich im vergangenen Jahr im
Stern die Ergebnisse einer Meinungsum-
frage, der zufolge jeder fiinfte Deutsche
nichts dagegen einzuwenden hitte, wenn
die Berliner Mauer heute immer noch ste-
hen wiirde. 1990 hitte sich so was kaum
jemand vorstellen kénnen.

All dies aber dndert nichts an der Sache
selbst. Die iiberwiegende Mehrheit der
Deutschen sieht die Wiedervereinigung
des Landes als eines der fiir sie wichtigs-
ten Ereignisse im zwanzigsten Jahrhun-
dert.
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Ende 1991 trat ich vom Posten des
Staatsoberhauptes zuriick, meine Kon-
takte zu Helmut Kohl blieben davon un-
bertihrt. Ich war sehr oft zu Besuch in
Deutschland, und sobald der Kanzler da-
von erfuhr, hat er mich stets zu sich ein-
geladen — sowohl zur personlichen Be-
gegnung als auch zum Meinungsaus-
tausch iiber aktuelle Fragen.

Diese personliche Beziehung setzte sich
auch fort, nachdem Helmut Kohl im Er-
gebnis der Bundestagswahl von 1998 die
Funktion des Bundeskanzlers nicht mehr
bekleidete. Unsere Treffen nahmen an
Héufigkeit sogar noch zu und erreichten
dariiber hinaus eine neue Qualitdt. Die
Freundschaft zwischen Politikern, die an
derSpitzeihrerStaatenstehen, kanndurch-
aus aufrecht und tief sein, jedoch rangiert
in solchen Féllen an oberster Stelle ihre
Verantwortung fiir die nationalen Interes-
sen des eigenen Landes. Jetzt jedoch, nach
unserem Ausscheiden aus den hochsten
Regierungsdamtern, nutzen wir die Mog-
lichkeiten eines ungezwungenen Umgan-
ges miteinander. Bei zahlreichen Gelegen-
heiten haben wir uns gemeinsam an gro-
3en Fernsehdebatten und internationalen
Konferenzen beteiligt. Hat man Helmut
Kohl zum Gesprachspartner, so ist das ein
grofies Vergniigen. Seine Aussagen sind
nicht nur von der immensen Erfahrung ei-
nes Staatsmannes gepragt. Beiihm handelt
es sich auflerdem um eine herausragende
Personlichkeit, um einen Menschen mit
spontaner Reaktion, einen Menschen, der
nicht auf den Mund gefallen ist. Das Wich-
tigste aber — er ist ein Mensch, der sich sein
Gefiihl der inneren Verantwortung fiir all
das bewahrt hat, was in seiner Zeit sowohl
in seinem Land als auch in der Welt ge-
schieht — ein Gefiihl hochsten zivilen Ver-
antwortungsbewusstseins.

Nicht ohne Grund stellte er sich mir ja
bei unserer ersten Begegnung so vor: als
,Biirger Kohl.”

Aus dem Russischen iibersetzt von Lothar Wogschin,
Diplom-Dolmetscher und -Ubersetzer, Meckenheim.
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